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Wer eute ber das Verhältnis VOIl Asthetik und Religion nNaC. oMmMm
die Feststellung cht herum, der Kirche Z7We]l klassische, aditionelle UNOT'|
nungsmodelle bhanden gekommen sind .1 (l Modelle aben noch einmal
Eiıngang die exte des /weiıten atikanischen Konzils gefunden.

Die Verbrauc  eıt Von tradıtionellen Zuordnungs-
modellen

Es UL gemeint, als die katholische Kirche ın ihrer „Konstitution ber die
XE 216  .6 y]laubte, och einmal ein Wort ber die Beziehung VOIL Kıirche
und uns mMUusSsSen uch WE hier 1n erster ınıe die „sakrale Kunst“
gemelint Wi wurde doch deutlich, WIe wen1g diese ATtTze schon damals bıs 1n die
etaphori hinein die konkrete Situation der Künstler trai
99 die lebenspendende Multter Kirche ımmer eine Freundin der schönen
Künste Unablässig hat S1e deren en Dienst gesucht und die Künstler unter-
wlesen, VOT allem damıt die inge, die heiligen Liturgle gehörten, ahrhaft
würdig sel]en, geziemend und schön: Zeichen und ‚ymbo. überirdischer
keiten DIie Kirche hat miıt eCcC 1imMmer auch eine Schiedsrichteramt Aaus-

geü S1E hat ber die er. der unstuüer geurteilt und entschieden, welche dem
Glauben, der Frömmigkeit und den ehrfurchtsvo überlieierten Gesetzen eNTSPÄ-
chen und als geeignet den Dienst Heiligtum anzusehen selen.“ (Nr 122)
ESsS 1n der arı gut gemeint, die Kirche och einmal ihre kunstiördernde
Geschichte und Funktion 1n Erinnerung riel. Und WeI WO bestreıten, die
Kirche auch immer wieder iuns inspirlert, Jeg1ıtimiert und Nnanziert hat” In der
Geschichte Kıirche immer auch ein kulturbildender, uns produzierender
aktor. ber trelfen diese atze noch die heutige Situation, selbst bei Künstlern,
die sich mi1t relig1ösen Themen auseinandersetzen” „Edler Dienst”, 99  unstler
unterweisen”, die Kirche als „Schiedsrichter“” Neın, das alles UL gemeint,
aber ul gemeint ist ekanntilıc. das egentei VOIl UT
Eın zweıtes Zuordnungsmodell VON uns und Kirche omMm 1n der astoralkon-
titution ber „DIie Kirche 1n der Welt VOI heute  6 ZU Ausdruck Dort heißt
99: ihre Weise S1INd auch Jıteratur und uns das en der Kirche VOIl

oroißser edeutung. enn S1e mühen sich das ers  N1s des eigentümlichen
Wesens des Menschen, selner ToObleme und selner Erfahrungen be1l dem Ver:
such, sich selbst und die Welt erkennen und vollenden: S1e gehen arau



AauS, die 1TUuatıion des Menschen 1ın Geschichte und Universum erhellen, SeIN Asthetische
Kultur alsen! und se1ine Freude, selne Not und sSe1INe schildern und ein besseres

LOos des Menschen vorausahnen lassen .“ (Nr. 02) SaüKuladare
RKelgion/ıuch dies gut gemeint enn uns Ja hier VON der Kirche einNe „ZTOIeE

edeutun  66 ZUgEMESSECN. Sie oOMmM:' VOT allen Dingen 1n ihrer zeitdiagnostischen
Funktion Z Ausdruck Im Spiegel der uns entdecken Menschen sich selbst,
und diese Selbsterkenntnis die kirchliche Verkündigung praktisch SC
NUuLZ Das Problem Solche „Nutzbarmachung  66 der uUuns ist utieist ambiva-
ent. Sie ist auft der einen e1te Ausdruck einer unverzichtbaren Notwendigkeit
der unst, gyleichzeitig aber auch Ausdruck eıner sekundären Funktionalisierung.
Kirchlicherseits arbeıtete aDel m1t einem bequemen arbeitsteligen
Die Uunstier eiern „Bemühungen“ das Vers  N1s des eigentümlichen
Wesens des Menschen; die Kirche bringt anschliefißen: dieses Wesen ZUTI

heit DIie Positionen der chriftsteller werden als „ungelöste Fragen“ zugelassen,
als Hinweise, puren, Ansätze: die kirchliche Lehre bringt Nnterher das Frag
mentarische ZUr vollen Erkenntnis el der Au ONOM1IEANSPIFUC der uns
SCHNAUSO übersehen WI1e eine Iniragestelung chlicher Anthropologie DIie
che kann bel diesem arbeitsteiligen ınverändert bleiben Das er  N1Ss
VON uns und Kirche begrifien als Verhältnis VON rage und

2. Diıe Asthetisierung eutiger Lebenswelt
das Verhältnis VON relig1öser und asthetUscher ultur ra| HeU bestim

iInlenNn Ist, ist allen ennern der Szene
gegenwärtig 1eS hat N1IC damıit Der Autor

Lun, den autonomen uns Karl-Josefr Kuschel, geb. 1948; Studium der Germanıiıstı und
ereich Kirche und ihre eologie Theologiıe den Unimversitäten Bochum und Tübingen; 19/72
weitgehend irrelevant geworden Sind. Staatsexamen; 1977 Promaotion zum Dr. eol.; 1989
Diese vielfach bezeugte und elegbare Habilıtation für das Fach „Ökumenische Iheologie und

theologische Asthetik” Seit 1995 Professor für IheologieIrrelevanz hat der Kuns  storiker
1eland Schmied eiıner WE der Kultur und des Interreligiösen Dialogs der

Kath.-Theol. Fakultät der Universitat Fübingen. Von seinenweisenden Ausstellung egen Jüngeren Veröffentlichungen seien rwähnt. „Vielleicht hält
SKUNS 1990 1n er noch eIN- Gott sich einige Dichter”. Literarisch-theologische Porträts,
mal aul den Punkt gebracht: „CGott aInz (ZS. MIt ro. „Ich schaffe Finsternis und
ist Tot 1n der Kirche Die en IInheit!” Ist ott verantwartlıc| FÜr das UÜbel? Mainz 1995;
scheinen Zo  erlassSen. Darum laist Im 5piege! der Dichter. ensCh, Gott und Jesus n der

Fiteratur des Jahrhunderts, Düsseldorf 1997/; Vom Streituls einen weıten ogen S1e
chen, (rottes willen Gott ist 1n der zu  S Wettstreit der Religionen. LeSsSINg und die Herausforde-

FuNng des SIaM, Düsseldorf 1998 AÄAnschrift: Sandöäckerstraße
Kirche cht mehr zuhause. Darum Z D-72070 Fübingen, Deutschlan
lalt unNs ihn dort suchen, ihn
vielle1ic noch en können 1n den
Resten der uUuNls verbhebenen Natur:; 1M Dickicht der Städte:; 1n den ugen eines
Menschen, der unlls ansieht: 1n den erken der Kunst.“<
Die heutige 1Tuatlon aber hat sich och einmal ingehen: verändert, die



ästhetische ultur selber den Stellenwert elner Religion bekam, einer para
Ausgewählte

Fragen
dox das klingt säkularen Relig1on. Mıt „Religion 1st hier VOT allem der „Stellen
wert“ gyeme1int, welcher der asthetUuschen ultur ZUgEMESSCH Es ist Ja
unübersehbar: DIie Asthetisierung der Lebenswelt, VOI allem ın den NdustiIne
geprägten Ländern, ist ınautfthaltsam vorangeschritten. Über die Bild und Print
medien Millionen VOI Menschen tagtäglich die irklichkeit N1IC 1L1LUT

astheUuscCc aufbereitet, der Betrachter en der autfbereiteten Welt
gegenüber auch notwendigerweise ein astheUusches Lebensgeiühl. Produkte der
älteren und LEUEGEICH Kunstgeschichte aben für immer mehr Menschen eine
sensibilisierende und orlentierende Bedeutung.
Konkret S1e das AU.  N endie Museen zumal be]l einzigartıgen Ausstel
lungen eın internationales Millionenpublikum anzıehen, verlieren alte Orientie
rungsinstitutionen Ww1e dieenzunehmend Bedeutung. Kulturdiagnostiker
sprechen N1IC. Unrecht VON elner „Musealisierung“ uUuNnseIeT ultur S1e
bestätigen damıit die langgehegte Erwartung: In elıner postchristlichen Welt ha
ben die Museen tür Millionen VOIl Menschen die en ersetzt, die Uunstier die
Priester, die Objekte die Altär: Theater und Filmpremieren gelten o1t noch als
die einzıgen „Ereignisse”, die e1nNe banale tagswirklichkeit transzendieren
vermögen. Wie relig1öse ger sıuchen Kunstreisende die physische Nähe des
verehrten Objekts, WIe ger S1e Souvenlers nach Hause, welche die
Erinnerung den „heiligen bewahren Än die des Kultbilds ist das
autonome uns  er getreten, der der Reliquien und Heiligengräber
stehen die Sehenswürdigkeiten und Lebensstätten der oroßen Meister Wie soll

auch anders erklären, die und Aufenthaltsorte, Ja SORar die
Sterbehäuse und Gräber der berühmten Künstler Touristenattraktionen e -

ster Ordnung wurden?
Kultursoziologen WIe Gerhard Schulze beschreiben denn auch UNSeTeE Wirklichkeit
als Erlebnisgesellschaft und sprechen VON einer SEe1IT dem Ende des Z/weiten Welt
kriegs sich 1n verschiedenen Schüben vollziehenden „Asthetisierung des ags
lebens“. Gemeint ST damıt en 1n der aC  jegszeılt bis 1968 1n vielen
amıilien Deutschlands und vergleichbaren ern Europas VOTI allem U

Überleben INg und eine bescheidene Versorgung mıiıt Erlebnisangeboten (Kino,
Theater, Konzerte, Radıo och „VOI dem dunklen Hintergrund völliger Entbeh
IUg erlebt wurde  “ kennen eute Millionen VOI Menschen N1IC. mehr das Über
eDEN; sondern das Erleben Nach bescheidenen Anfängen 1n der achkriegszeit
tanden die sechziger Jahre Zeichen eines ersten „CHOTINCH Ästhetisierungs-
schubs“. Ausgestattet m1T immer höheren Potentialen der Erlebnisnachirage
ZEIt Geld, Mobilität, Apparate), entdeckten die Konsumenten die Asthetisjer-
barkeit des gesamten Alltagslebens. Das heißt Das Publikum Troberte sich die
Unbeschränkthei des Musikhörens, des Reisens, des Kleiderkaufens, des Essens
und Trinkens, der EXU.  a' 9 des Tanzens, des abendlichen Ausgehens. Und
diese Erlebnisfülle wurde 1n den achtziger Jahren noch einmal rasanter
esteuropäische Gesellsc  en wurden vollends Erlebnisgesellschaiten, 1n
denen ein Erlebnismar. NC reale edürfnisse., sondern selbstgeschaffene



STNeTsChHheAbhängigkeiten befriedigte Nach Schulze oilt {ür die achtziger Jahre „Der TIe
nismarkt hat sich beherrschenden Bereich des täglichen Lebens ent Kultur als

Sakularewickelt Er bündelt Mengen Produktionskapazität Nachfiragepoten Religiontial politischer Energl1e gedanklicher Aktivität und Lebenszeit angs S1INd
Publikum und Erlebnisanbieter aufeinander eingespie Routiniert handhaben
die Produzenten die ungeschriebenen Regeln des Erlebnismarketings wobel S16

IN mehr Techniken der Suggestion greifen Nach VOT 1st der YTIeDNIS
arkt CI Wachstumsbranche en den Iirüher dominiıerenden aC
tumspfad der Expansion (Erweiterung des Produktionsspektrums Erweiterung
der Absatzmengen be]l gegebenen Produktarten Erweiterung der Absatzgebiete)
1ST der Wachstumspfa der Intensivierung getreten (Steigerung der Erlebnisdic
te Verleinerung, Qualitätssteigerung) L

SO 1ST fast e1iNn Zeichen der ilNlosigkeit WEeEINLN auch iiziellen Texten der
Deutschen Bischofskonfiferenz mittlerweile der kulturell ästhetische Kompetenz
verlust jestgeste und e1iNle Erziehung Z ästhetischen Kompetenz der Prie
STer und Theologenausbildung gefIorde ber als Zeichen Bewußt
seinsverschärfung S61 dies hier doch vermerkt Wenn auch leider bisher LLUT be]
der nkündigung C  ©  en 1ST 1ST doch wen1gstens die Absicht hervorz  en
und auf die konkrete Einlösung drängen
„Die Künste sollten Bestandteile des Theologiestudiums arstellen
1eS ilt insbesondere die Bildende uns die die ] ıteratur und
uSs1ı die der Tradıition und Leben der Kirche eiNe herausragende eu
LUunNg besitzen Theologen Katecheten und Relig1onslehrer USSEeEeIN die Lage
versetiz werden verantwortungsbewult mI1T künstlerischen Fragestellungen und
Entscheidungen umzugehen Dazu S1Nd UÜbungen und Studien auftf iolgenden
Feldern erforderlich
rörterung VOIL Entwicklungslinien ı der Geschichte dereweilligen Künste;

Einblick gegenwärtig tuelle Konzeptionen und Fragestelungen und
deren Herkunft
Auseinandersetzung m1T kunsthistorischen philosophisch ästhetischen
rundlegungen
Schärifung des Wahrnehmungsvermögens n  icklung des S1INnnes IUr damıt
verbundene methodische TODlieme
Untersuchungen Z eweiligen 51{7 der Künste en VOI Kirche und
eologie und deren spezlÄische Rezeptionsbedingungen

er dıe Asthetisierung als Relıgionsersatz
Mit kultureller Kompetenz 1St also C111 Doppeltes verbunden Gewinnung VON

Wissen und VOIl KritikTähigkeit zugleic Gewinnung VOI Ng und VON

Kriterien „Unterscheidung der Geister Eiıner alschen Asthetisierung der
Religion oder alschen Sakralisierung der säkularen ultur 1ST wehren
enn WeNn Asthetisierung ZU Religionsersatz dann 1ST die Wahrnehmung



oder €ES  ung der Welt aC des C1IYENEN Geschmacks aC der blofßen
Ausgewählte Gefälligkeit und Beliebigkei Erlaubt 1ST Was „Spals macht“ Und dies CFragen schieht drohen Gemeinschaften ihre UNEeTIeIN Bindungen verlieren Alte Legie

werden TUuC ES zeichnet Sich GG Gesellschaft aD der sich eE1INeE

ultur der Erlebnisse auf Kosten ultur VOIl Idealen durchzusetzen cheint
Jer nach privatem Amüsement geht zunehmend auf Kosten des Gemeinwohls
IIN raffinijertere ngebote der Erlebnisindustrie setzen sich ÜUrc unter In
kaufnahme der Absenkung der Schamschwelle Kurz In Gesellschaft der
die sthetische Kultur äkularen Religion wurde hat unbemerkt VONl vielen

e1iNle große Verwechslung stattgefunden Man hält Lebenss  där'| und Le
ensgen ereits für Lebenssinn
In dieser 1a0n en Artikel des gegenwärlg wohl renommıiertesten Trama
tikers der deutschen JıTeratur Straufßs viele E1n Schock 1993
veröffentlichte Strautis Nachrichtenmagazın „Der Spiegel“> SSAY, und
selten hat die Außerung Schriftstellers ZUT Situation der Zeıit CN SOLIC
polarısierte Reaktion hervorgerufen dieser Aufsatz VOI Straufs inıge Stich
worte USSeIN hier YENUECN
ese Wır Westeuropäer abDen ST  C ber UNSeCIe Ver'  N1Sse gyelebt Wır
aben zugelassen alles enverspottet worden 1sSt

DIie yper:  S1e der öflfentliche oral die jederzeit olerjerte (WwO N1IC etrieb)
die Verhöhnung des TOS die Verhöhnung des Oldaten die Verhöhnung VoOoN

Kirche Tradition und UTtOr1ta S16 sich N1C wundern WEn ihre Worte
der Not kein Gewicht mehr aben ber e6S$SSECI Hand essen und die
aund das agen die Schlimmeres VOIl uns abwenden ”“
ese ESs irgendwann „ZU gygewaltigen Ausbruch den Sinnbe
trug“ kommen Und dieser Sinnbetrug spielt sich „elektronischen Schauge
werbe“ ab das SC1IHNEIN Publikum die Welt äuißersten Ilusionismus der ber
aup möglich Se1 vorführt
„Das eg1me der telekratischen {Mentlichkeit 1ST die unblutigste Gewaltherr
schafit und zugleic der umfassendste otalitarıismus der Geschichte Es braucht
keine Öpfe rollen lassen MaCcC S16 überlüssig Es enn keine Untertanen
und keine Feinde Es enn 1Ur en! Systemkoniforme Folglich mer

N1IC. mehr, die aC des Einverständnisses ihn milsbraucht, ausbeu
tet, blis Menschenunkenntlichkeit verstümmelt.‘
Was hältTa dem entgegen” Einen „tieigreifenden, unter den Gefiah
LE geborenen Wechsel der Mentalıitä die „endgültige Verabschiedung
1LLUN hundertjährigen devotionsieindlichen turbegrilis Hugo B der
Gefolge Nietzsches unNnseren gyeistigen Lebensraum miı1t unzähligen Spöttern
eısten und volen Insurgenten UDervolke und e1NeE CIBCHC bıgotte TOM
migkeit des Politischen des tischen und Bestreitbaren XESC  en
aDbDel malt sich die Straufssche antasıe „kein küniftiges Weltreich“ Aaus S16

„bedarf keiner politischen Utopie sondern SUC den Wiederanschlufs die
lange Zeıt die unbewegte” Sie Z71e aut „Liefenerinnerung und 1ST „insofern e1N6

reliz1öse oder protopolitische Nılatlon S1e 1ST 1LUINeET und existentiell CiNG



99  antasıe des Verlustes und cht der (irdischen Verheilsung. 1ne Phantasie Asthetische
also des ichters, VON Homer bis ölderlin  “ Kultur als

SaKuladareDIie Analysen und Gegenbewegungen VOIl Strauf 1 Raum VOIL 'Theolo RKellgion?/ı1e und sorgTältig abwägen mMussen 1n Auseinandersetzung mıiıt dem
ramatischen und essaylistischen Werk VOIl 17 durch das sich se1t „Irllogie
des Wiedersehens“ und „Groiß und Klein“ SOWIEe „Paare, Passanten“ bis hin
einem Aphorismenband WIe „Beginnlosigkeit. Reflexionen ber eCc und ınıe  6

eine Suchbewegung ach der An bzw. Abwesenher des Göttlichen SOWIe
eine Spur theologischer und thischer Refiflexion Z71e diese 1n höchst artilizi
eller, ormalästhetischer Meisterschaft gestalteten Suchbewegungen, die oft
aphoristisch verknappten Reiflexionen aben eın „Iundamentum 1n Tre  “ S1e setzen
der des Nihilismus-Problemati1 Raum der uns Widerstand entgegen.
In der Talı Der Dramatiker Strau{tis gehö zweilellos denjenigen Intellektuellen
1n Deutschland, die aben, die Krise der Asthetik N1IC. besprochen
und ın ihrer 1eie N1IC. diagnostizlert werden kann, wWenn N1C einen
Diskurs über und Asthetik, UNns und ahrheı eröffnet, und unter
Thematisierung der smus-Problematik Zu eC abDen Krnitiker beobachtet
Nter dem 1gnum der Postmoderne cheint jene Zeıt anzubrechen, die 1eTz
sche ber eınunisoliert und STO1LZ prophezeit h tu6 Miıt Strauts ilt
auch nach meıliner Überzeugung, sich VOIl einem ‚devotionsfeindlichen Kulturbe
gnfln verabschieden, der Geiolge Nietzsches uUuNnSeICH geistigen Lebensraum
m1t unzähligen Spöttern bevölkert und eine eigene bigotte Frömmigkeıit des
tischen und All-Bestreitbaren YESC  en hat Hier ilt sich des Satzes VOIl

Thomas Mann erinnern, miıt dem dieser sich 1n der aCc  legszeıt VOI einem
Nietzsche-Asthetizismus verabschiedet hat
„Wir aben (das Böse ın selner Miserabilität kennengelernt und S1Nnd
N1IC mehr Astheten ECNUg, uns VOT dem Bekenntnis Z uten Iürchten, und

trivialer Begriffe und Leitbilder schämen WIe ahrheit, Freiheit, ereC  g_
keit„Phantasie des Verlustes und nicht der (irdischen) Verheißung. Eine Phantasie  Ästhetische  also des Dichters, von Homer bis Hölderlin“.  Kultur als  säkulare  Die Analysen und Gegenbewegungen von Strauß wird man im Raum von Theolo-  Religion?  gie und Ethik sorgfältig abwägen müssen - in Auseinandersetzung mit dem  dramatischen und essayistischen Werk von Strauß, durch das sich seit „Trilogie  des Wiedersehens“ und „Groß und Klein“ sowie „Paare, Passanten“ bis hin zu  einem Aphorismenband wie „Beginnlosigkeit. Reflexionen über Fleck und Linie“  (1992) eine Suchbewegung nach der An- bzw. Abwesenheit des Göttlichen sowie  eine Spur theologischer und ethischer Reflexion zieht. AIl diese in höchst artifizi-  eller, formalästhetischer Meisterschaft gestalteten Suchbewegungen, all die oft  aphoristisch verknappten Reflexionen haben ein „fundamentum in re“: Sie setzen  der Realität des Nihilismus-Problematik im Raum der Kunst Widerstand entgegen.  In der Tat: Der Dramatiker Strauß gehört zweifellos zu denjenigen Intellektuellen  in Deutschland, die gespürt haben, daß die Krise der Ästhetik nicht besprochen  und in ihrer Tiefe nicht diagnostiziert werden kann, wenn man nicht einen neuen  Diskurs über Ethik und Ästhetik, Kunst und Wahrheit eröffnet, und zwar unter  Thematisierung der Nihilismus-Problematik. Zu Recht haben Kritiker beobachtet:  „Unter dem Signum der Postmoderne scheint jene Zeit anzubrechen, die Nietz-  sche über ein Jahrhundert isoliert und stolz prophezeit hat.“6 Mit Strauß gilt es  auch nach meiner Überzeugung, sich von einem „devotionsfeindlichen Kulturbe-  griff“ zu verabschieden, der im Gefolge Nietzsches unseren geistigen Lebensraum  mit unzähligen Spöttern bevölkert und eine eigene bigotte Frömmigkeit des  Kritischen und All-Bestreitbaren geschaffen hat. Hier gilt es, sich des Satzes von  Thomas Mann zu erinnern, mit dem dieser sich in der Nachkriegszeit von einem  Nietzsche-Ästhetizismus verabschiedet hat:  „Wir haben es (das Böse) in seiner ganzen Miserabilität kennengelernt und sind  nicht mehr Ästheten genug, uns vor dem Bekenntnis zum Guten zu fürchten, und  so trivialer Begriffe und Leitbilder zu schämen wie Wahrheit, Freiheit, Gerechtig-  keit ... Eine ästhetische Weltanschauung ist schlechterdings unfähig, den Proble-  men gerecht zu werden, deren Lösung uns obliegt.“7  Und wir werden hinzufügen müssen: Eine ästhetische Kultur, die zur säkularen  Religion geworden ist, ist wert, daß man sie mit den Instrumenten der neuzeitli-  chen Religionskritik den „Feuerbach“ hinunterschickt.  1 Vgl. zu dieser Problematik: K.-J. Kuschel, Im Spiegel der Dichter. Mensch, Gott und Jesus in  der Literatur des 20. Jahrhunderts, Düsseldorf 1997.  2 W. Schmied, GegenwartEwigkeit. Spuren des Transzendenten in der Kunst unserer Zeit,  Stuttgart 1990, 21. Zum Verhältnis von religiöser und ästhetischer Erfahrung vgl. neuerdings:  W. Lesch (Hg.), Theologie und ästhetische Erfahrung. Beiträge zur Begegnung von Religion  und Kunst, Darmstadt 1994.  3 G. Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt a.M./New  York 1993, 542.  4 Deutsche Katholische Bischofskonferenz, Kunst und Kultur in der theologischen Aus- und  Fortbildung (5. Oktober 1993: Arbeitshilfen 115).1ne ästhetische Weltanschauung ist schlechterdings un  g’ den Proble
IHEeN gerecht werden, deren Ssung unNns obliegt.“‘
Und werden inzufügen mussen 1ne sthetische Kultur, die Z säkularen
Religion geworden 1ST, 1st Wwert, S1e miıt den nstrumenten der neuzeitli-
chen Religionskritik den „Feuerbach“ hinunterschickt

Vgl dieser Problematik: Kuschel, Im Spiegel der Dichter. ensch, (J0tt und Jesus 1ın
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